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      Es kostete mich jedes Quäntchen meiner sehr begrenzten Beherrschung, mich davon abzuhalten, den Mistkerl zu töten, der meinem süßen Mädchen nachstellte. Ich spürte seine Augen auf uns wie ein Jucken unter meiner Haut, ein prickelndes Bewusstsein einer Bedrohung, das mir in den dunklen, hässlichen Jahren, die ich bei der Mafia verbracht hatte, eingeimpft worden war. Ich dachte, ich hätte diese Überlebensinstinkte hinter mir gelassen, als ich aus New York verbannt wurde. Ashlyn sollte hier sicher sein, zurück in ihrer normalen Welt in Harvard.

      Ich rieb mir den Nacken und versuchte, das quälende Gefühl des finsteren Blicks dieses Mannes loszuwerden. Ich konnte den Bastard nicht konfrontieren, bevor Joseph eintraf. Mein bester Freund würde auf Ashlyn aufpassen, während ich mich um die Bedrohung kümmerte.

      Im Moment konnte ich den Kerl nicht einmal anstarren, obwohl er sich nur drei Tische links von uns in dem belebten Café niedergelassen hatte. Er hatte seinen schlaksigen Körper in einen gemütlichen Sessel in der hintersten Ecke platziert und vertuschte seine Aufmerksamkeit auf Ashlyn, indem er müßig in einem schweren Lehrbuch blätterte.

      Aber ich hatte bemerkt, dass er sie beobachtete, seit sie vor zwanzig Minuten den Hörsaal verlassen hatte. Ich hatte draußen gewartet, um sie vom Unterricht nach Hause zu begleiten. Der frische weiße Schriftzug auf seinem Harvard-Sweatshirt war zu hell und die rote Baseballmütze, die er tief über seine schweren Brauen gezogen hatte, war zu leuchtend. Die Klamotten waren nagelneu – das war keine getragene Kleidung, die sich ein Junge normalerweise am Morgen schnappen würde, bevor er zum Unterricht hetzte.

      Ich hatte ihn auf die Probe gestellt, um sicherzugehen, dass meine Instinkte nicht reine Paranoia waren. Anstatt Ashlyn nach Hause zu bringen, hatte ich ein spontanes Date in ihrem Lieblingscafé am Rande des Campus vorgeschlagen. Während sie Joseph eine SMS mit der Einladung schickte, sich uns anzuschließen, bemerkte ich, wie ihr Stalker seinen Weg änderte, um uns zu unserem neuen Ziel zu folgen.

      Jetzt saß er nur ein paar Meter von ihr entfernt und der aufkommende Impuls, ihm die Zähne einzuschlagen, ließ meine Muskeln sich anspannen. Es würde nur Sekunden dauern, bei ihm zu sein und seinen Arsch nach draußen zu schleifen. Ich würde nicht riskieren, dass Ashlyn in eine Schlägerei verwickelt wird. Es wäre so einfach, ihn von ihr zu trennen, seine Knochen unter meinen Fäusten zu zermalmen, bis er gestehen würde, warum er meiner Süßen nachstellte. Bis er um Gnade betteln und schwören würde, nie wieder auch nur die gleiche Luft wie sie zu atmen.

      Ich rollte meine Schulter nach hinten, um die wachsende Anspannung abzuschütteln und zwang meine geballten Fäuste, sich zu lockern.

      Noch nicht, dachte ich mir. Nicht bevor Joseph hier ist.

      Er würde Ashlyn vor dem abschirmen, was ich tun musste. Keiner von ihnen musste von dieser Bedrohung wissen. Über die brutale Art, wie ich damit umgehen würde. Wie ich mit ihm umgehen würde.

      Wenn der Widerling wüsste, welche bösartigen Szenen sich in meinem Kopf abspielten, würde er sich aus diesem Café verpissen und nie wieder in die Nähe meiner Prinzessin kommen. Aber ich musste ihn verhören, bevor ich ihn als Bedrohung eliminierte. Wenn uns jemand aus unserem alten Leben nach Boston gefolgt wäre ...

      Ich versuchte, ein Knurren hinunterzuschlucken, aber ein leises Grunzen blieb mir in der Kehle stecken.

      „Geht es dir gut?“ Ashlyns sanfte Besorgnis fesselte meine Aufmerksamkeit, ihre Stimme war wie ein Balsam, der den Juckreiz stillte, ihren Stalker zu bestrafen.

      Ihre saphirblauen Augen blickten zu mir auf und ihre üppigen Lippen schürzten sich vor Sorge. Lange, schlanke Finger strichen über ihren Laptop, um ihn zu schließen, damit sie sich ganz auf mich konzentrieren konnte.

      Ich nahm ihre zierliche Hand in meine und legte sie so, dass sie auf dem kleinen Tisch ruhte, der uns trennte. „Es geht mir gut, Prinzessin.“ Ich holte tief Luft und verdrängte die Schroffheit aus meinem Tonfall. „Arbeite weiter an deinem Aufsatz.“

      Eine kleine Furche erschien zwischen ihren zart gewölbten Brauen und sie blickte auf das aufgeschlagene Buch vor mir herab. „Ist dir langweilig? Du brauchst meine Kursbücher nicht zu lesen, wenn sie dir keinen Spaß machen. Deine Kunst ist bereits erstaunlich.“

      Ich strich mit der freien Hand über die leicht glänzende Seite, ohne sie anzuschauen und hielt meinen Blick auf sie gerichtet. Ich starrte schon seit mindestens fünf Minuten auf die Bilder von Edgar Degas' Aktzeichnungen aus dem neunzehnten Jahrhundert, ohne sie wirklich zu sehen. Meine Gedanken waren auf detaillierte Szenen fixiert, wie ich den Mann bestrafen würde, der es wagte, mein süßes Mädchen zu beobachten, obwohl ich es geschafft hatte, meine zusammengekniffenen Augen auf die Zeichnungen zu richten, anstatt ihn anzustarren. Ich konnte nicht riskieren, ihn zu verscheuchen, bevor Joseph eintraf.

      „Ich weiß, dass ich das nicht muss. Ich will es.“ Mein Tonfall klang tief und bestimmt. Die Besorgnis in ihren großen blauen Augen besänftigte die Bestie in mir und befreite meinen Verstand aus ihren dunklen Klauen. Nichts war wichtiger als ihre Sicherheit und Zufriedenheit. Ich würde nicht zulassen, dass meine beschützende Wut sie verunsicherte. Ich wollte nicht, dass sie auch nur eine weitere Sekunde der Angst erlebte, die sie bereits unter der Bedrohung durch meine ehemalige Familie in New York ertragen musste.

      Ein schiefes Lächeln verzog meinen Mund, als sich mein Fokus auf sie richtete. Es kostete mich wenig Mühe, diesen Ausdruck zu erzeugen und nach ein paar weiteren Herzschlägen, in denen ich in ihre schönen, vertrauensvollen Augen starrte, richtete sich meine volle Aufmerksamkeit auf ihre Bedürfnisse und nicht auf mein dunkles Verlangen, ihren Stalker zu verletzen.

      Meine dicken Finger waren zärtlich, als ich beruhigende Kreise über ihre Handfläche zeichnete. „Ich mag es, dass du deine Bücher mit mir teilst. Was wäre ich für ein idiotischer Künstler, wenn ich die Expertise einer in Harvard ausgebildeten Kunsthistorikerin ignorieren würde?“

      Ihre Alabasterhaut errötete in meinem Lieblingsrosa und die Anspannung wich aus ihren weichen Zügen. Sie wickelte ihre viel kleineren Finger um meine Hand und drückte sie leicht. „Habe ich dir schon gesagt, dass du der beste Studienkamerad bist?“

      Meine Mundwinkel zuckten, das Gefühl eines echten, unbeschwerten Lächelns war mir noch etwas fremd. Ich hatte in meinem Leben noch nie so viel gelächelt wie jetzt, wo Ashlyn mir gehörte. „Bis jetzt nur zweimal heute.“

      Ihr strahlendes Grinsen traf mich mitten in die Brust. Einen Moment lang wusste ich nicht mehr, wie ich atmen sollte, geschweige denn, dass ich an ihren Stalker denken konnte.

      „Hmmm“, sinnierte sie, ihre Edelsteinaugen funkelten, während sie ihre Stimme zu einem verschwörerischen Flüstern senkte. „Zweimal ist nicht annähernd genug. Du bist der beste Studienkamerad, Daddy.“

      Meine Hand legte sich fester um ihre und ein tiefes, hungriges Knurren glitt zwischen meine Zähne, bevor ich den wilden Laut unterdrücken konnte. „Willst du mich ärgern, Süße?“

      Ein freches Grübchen umspielte ihre Wange. „Vielleicht.“

      „Definitiv“, grummelte ich. „Wenn du eine Tracht Prügel willst, kannst du mich immer nett fragen, Prinzessin.“

      Ihr Gesicht errötete scharlachrot und ihre großen Augen huschten durch das Café, um zu prüfen, ob irgendjemand etwas mitbekommen hatte. Sie brachte mich wild gestikulierend zum Schweigen und ich lachte.

      „Diese süße kleine Röte wird noch viel mehr Aufmerksamkeit auf sich ziehen“, informierte ich sie mit einem spöttischen Lächeln. „Tut es dir leid, dass du Daddy geärgert hast?“

      „Marco!“, zischte sie und wackelte auf ihrem Sitz.

      Ich brummte vor Zufriedenheit. Ich würde es definitiv genießen, sie über mein Knie zu legen, sobald wir zu Hause waren. Ich wollte, dass ihr kecker Hintern zu dem verlockenden Rotton passte, der ihre Wangen färbte. Meine Handfläche kribbelte bereits von der Erinnerung an die Wärme ihrer erhitzten Haut. Es war schon zu lange her, dass ich sie das letzte Mal richtig zur Hand genommen hatte. Mein braves Mädchen war selten unartig, aber sie musste eindeutig meine Disziplinierung spüren. Ich wusste, dass sie wegen ihres Studiums gestresster war als sonst, also hatte ich die strengeren körperlichen Aspekte unserer Dynamik zurückgeschraubt, um ihr Zeit zu geben, sich auf ihre akademische Arbeit zu konzentrieren.

      Das war ein Fehler gewesen. Sie brauchte Befreiung von all der Verantwortung und ich hatte meine Rolle nicht erfüllt. Plötzlich konnte ich es kaum erwarten, in die Privatsphäre unseres eigenen Hauses zu kommen, damit ich ihr genau das geben konnte, was sie brauchte.

      „Quält dich Marco, Engel?“ Joseph erschien an ihrer Seite und beugte sich vor, um ihr einen Kuss auf die rosa Wange zu drücken. Ich war so fasziniert von ihr, dass ich seine Ankunft gar nicht bemerkt hatte.

      Seine Lippen schwebten an ihrem Ohr und kitzelten ihre empfindliche Haut, während er murmelte: „Dich zu quälen ist mein Job. Du musst etwas sehr Unanständiges getan haben, um Marco zu provozieren. Ich schätze, ich werde dich auch bestrafen müssen.“

      Sie drückte ihre Augen zusammen, aber ein kleines Lächeln umspielte immer noch ihre Lippen. „Oh mein Gott!“, quiekte sie. „Wir sind in der Öffentlichkeit.“

      „Du hast dieses kleine Spielchen angefangen, Prinzessin“, erinnerte ich sie gleichmütig. „Du wusstest genau, worauf du dich eingelassen hast. Pack deine Sachen zusammen. Wir bringen dich nach Hause.“

      Sie holte ein wenig keuchend Luft und leckte sich über die Lippen, zu gleichen Maßen ängstlich und erregt. „Aber Joseph ist doch gerade erst gekommen. Er hat noch nicht einmal seinen Kaffee bestellt. Wir wollten doch ein Date haben.“ Sie machte einen hübschen Schmollmund in meine Richtung, um mich weiter zu ärgern.

      Meine Hand festigte sich um ihre und ich lehnte mich langsam vor, um ihr den Ernst meines Tadels begreifbar zu machen. Sie versuchte, sich zurückzuziehen, aber Joseph schlang seinen Arm um ihre Schultern und hielt sie fest. Ein verruchtes Grinsen erhellte seine Züge, als sie gegen ihn zitterte.

      „Wirst du deine Sachen packen oder muss Joseph das für dich tun?“ Ich sprach jedes Wort mit einem langsamen, schweren Ton aus.

      Ihr Mund verzog sich zu einem schelmischen Grinsen. „Wie kann ich zusammenpacken, wenn du meine Hand so festhältst?“

      Josephs leises Lachen überrollte mein dunkles Glucksen und sie erschauerte.

      „Falsche Antwort, Engel.“ Er drückte ihr einen liebevollen Kuss auf die Schläfe und begann, ihren Laptop und ihre Bücher in die Tasche zu packen.

      „Tatsächlich?“ Sie zögerte etwas mit ihrer frechen Provokation, aber unser Mädchen fuhr trotzdem fort damit.

      Joseph stöhnte leise auf und ich wusste, dass ihre Neckerei ihn genauso sehr reizte, wie sie mich quälte. „Du wirst weinend zu Marco laufen, wenn du morgen nicht sitzen kannst“, warnte er.

      „Morgen?“ Ich räusperte mich. „Mach die ganze Woche draus.“

      Ihre üppigen Lippen öffneten sich, als meine Drohung endlich dieses schelmische kleine Lächeln aus ihrem schönen Gesicht vertrieb.

      „Mach dir keine Sorgen, Süße.“ Ich strich mit meinem Daumen über ihre Knöchel. „Ich weiß, was du brauchst. Ich werde mich gut um dich kümmern.“

      „Das werden wir beide“, versprach Joseph und nahm ihre andere Hand in seine.

      Er reichte mir ihre Laptoptasche und ich warf sie mir über die Schulter, ohne darauf zu achten, dass das weiße Leder mit goldglänzenden, ausgesprochen weiblichen Blumen geprägt war. Ich liebte es, hübsche Dinge für Ashlyn zu kaufen und war stolz darauf, das Gewicht ihrer Bücher zu tragen, um sie zu entlasten.

      Ich war so gefesselt von ihrem köstlichen Erröten und ihrem schüchternen Lächeln, dass ich ihren Stalker für ein paar perfekte, süße Minuten völlig vergessen hatte. Doch sobald wir in Sichtweite der Ecke kamen, wo sich der Mann mit einem Milchkaffee und einem Buch niedergelassen hatte, bohrte sich seine scharfe Aufmerksamkeit wieder in mein Bewusstsein. Das raue Gefühl brachte mich zurück in die akute Wirklichkeit der Bedrohung, die er darstellte.

      Joseph schien es nicht zu bemerken. Er war völlig in seiner Besessenheit von Ashlyn versunken und er war immer ein besserer Mensch als ich gewesen. Sein gutes Herz hatte ihm erlaubt, sich leicht an unser neues Leben anzupassen, als ob er schon immer hierher gehört hätte. Ich war ein misstrauischer, hinterhältiger Bastard und würde die Dunkelheit, die in meiner Seele eingebettet war, nie ganz verlieren.

      Es war besser so, wirklich. Joseph konnte bei Ashlyn bleiben und sie bei Laune halten, während ich sie beide vor der rauen Wirklichkeit der Welt abschirmte. Diese harten Realitäten waren schrecklich genug gewesen, um Joseph dazu zu bringen, mich einmal zu verlassen, als er nach Cambridge geflohen war und Ashlyn in ihrer sicheren kleinen Heimat getroffen hatte. Ich wollte nicht riskieren, ihn noch einmal zu verlieren, indem ich ihm bewusst machte, dass wir vielleicht doch nicht frei von unserem gewalttätigen Leben waren.

      Ich würde keinen von ihnen verlieren. Ich würde meine Familie behalten und beschützen, egal, was es kostet.

      Ich nahm einen tiefen Atemzug und bemühte mich, die Anspannung von meinem Kiefer zu lösen. Ich musste mich von Joseph und Ashlyn trennen, damit ich mich zurückziehen und ihren Stalker verhören konnte, ohne dass sie es bemerkten. Der Mann hatte vielleicht nichts mit unserer Mafia-Vergangenheit zu tun. Er könnte einfach ein Mistkerl sein, der auf mein schönes Mädchen fixiert war. Sie strahlte selbst an den trübsten Tagen wie die Sonne und es war möglich, dass der Kerl nur ein Student war, der den sehr gefährlichen Fehler gemacht hatte, von der Frau besessen zu sein, die ich liebte.

      Auf die eine oder andere Weise würde ich die Wahrheit herausfinden. Wie sehr ich ihn leiden lassen würde, hing davon ab, wie schnell er seine Zunge lockern würde. Wenn er ein Student war, würde ich mich auf bloße Einschüchterung beschränken müssen. Egal, wie heftig mich meine wildesten Instinkte trieben, ich würde unser normales Leben hier nicht riskieren, indem ich mir eine Anklage wegen Körperverletzung einhandelte.

      Aber wenn er irgendwie mit der Mafia verbunden war, würde ich meine brutaleren Impulse entfesseln. Wenn er etwas mit meinem alten kriminellen Lebensstil zu tun hatte, würde er es nicht riskieren, zur Polizei zu gehen, um mich anzuklagen.

      Ich könnte Blut vergießen. Ich würde ihn zum Schreien bringen.

      Keiner bedroht das, was mir gehört.

      Ashlyns Zittern, als wir in die frische Brise hinaustraten, erregte meine Aufmerksamkeit, das kleine Zeichen ihres Unbehagens, das mich aus meinen Tagträumen holte. Sie schmiegte sich eng an meine Seite und wickelte ihren blassrosa Wollmantel fester um sich. Ich legte meine Hand auf ihren unteren Rücken und führte sie sanft näher an Josephs Körper heran. Als er automatisch seinen Arm um sie legte, warf er mir einen fragenden Blick zu. Normalerweise war ich derjenige, der sie warmhielt. Joseph würde die Verantwortung gerne übernehmen, aber er respektierte meine Bedürfnisse, wenn es darum ging, sich um unser Mädchen zu kümmern. Er bemerkte sofort mein merkwürdiges Verhalten.

      Ich griff ihre Laptoptasche von der Schulter und reichte sie ihm. Wieder nahm er die Aufgabe, sie zu tragen – und sich um Ashlyn zu kümmern – automatisch an, aber seine Lippen verzogen sich zu einem leichten Grübeln.

      „Ich werde etwas Süßes für Ashlyn holen“, erklärte ich und deutete mit dem Daumen auf die Straße hinter uns. „Ich muss nur ein paar Blocks zurückgehen. Ihr zwei geht zur Bushaltestelle. Ich komme dann nach.“

      „Du brauchst mir nichts zu besorgen“, beharrte sie atemlos, offensichtlich noch ganz aufgewühlt von unserer Unterhaltung im Café. „Ich bin bereit, nach Hause zu gehen.“

      „Willst du mir sagen, dass du keine belgische Waffel willst?“, fragte ich. „Vielleicht verdienst du keine Belohnung, nachdem du uns geärgert hast.“

      „Nein!“, erwiderte sie schnell. „Nein, ich hätte gerne eine. Bitte?“

      Ich machte den Fehler, einen Blick in ihre wunderschönen Augen zu werfen und war sofort von dem glitzernden Saphirfarbton, den ich so sehr liebte, hingerissen. Ich streckte die Hand aus und streichelte ihre Wange, um ihre Wärme zu fühlen.

      „Für dich tue ich alles, Süße“, versprach ich. „Du willst die Strawberry glamour Waffel, richtig?“

      „Ja, bitte.“ Sie strahlte mich an und hüpfte auf ihren Zehenspitzen. Ohne nachzudenken, beugte ich mich hinunter und küsste sie liebevoll auf die Lippen. „Danke, Daddy“, murmelte sie gegen meinen Mund, als ich mich zurückzog.

      Ich drückte ihr einen letzten Kuss auf die Stirn, bevor ich sie widerwillig losließ. Ihr Stalker war immer noch zu nah. Er lungerte vor dem Schaufenster des nahe gelegenen Buchladens herum, während wir drei eine Pause machten, um über Waffeln zu diskutieren.

      „Ich nehme die Oreo freakin’ party.“ Joseph fügte seine Lieblingswaffel zu Ashlyns Bestellung hinzu, ohne auf die Bedrohung zu achten. „Bist du sicher, dass du keine Hilfe brauchst? Wenn du deine übliche Berries insanity Waffel nimmst, wird es schwierig, alles zu tragen.“

      „Das schaffe ich schon.“ Ich entließ ihn in einem etwas zu schroffen Ton und sein Grübeln kehrte zurück.

      „Unserem Mädchen ist kalt.“ Ich nickte in ihre Richtung, um Josephs Aufmerksamkeit auf ihre Bedürfnisse statt auf meine Anspannung zu lenken. „Du bringst sie zum Bus und suchst einen Schutz vor dem Wind. Ich bin in ein paar Minuten bei euch.“

      Sie zitterte wieder und seine volle Aufmerksamkeit richtete sich auf sie. Er drückte sie enger an seine Seite und sie gab ein glückliches Brummen von sich, als sie sich an seine Wärme schmiegte.

      Eine Faust quetschte mein Herz zusammen, als ich sah, wie sie weggingen, meinen Anweisungen folgend. Sie sahen fast unglaubwürdig perfekt zusammen aus, als wären sie einer Happy-Family-Werbung entsprungen. Sein marineblauer Wollmantel war das maskuline Gegenstück zu ihrem Modell in Rosa. Josephs 1,90 Meter großer Körperbau ließ Ashlyns schlanke Schultern unter der schützenden Umarmung seines starken Arms noch zierlicher erscheinen.

      Sie waren ein perfektes Paar. Nur die beiden.

      Das ist gut. Das ist eine gute Sache. Joseph würde immer in der Lage sein, sie sicher und glücklich zu halten. Und auf süße Weise ahnungslos gegenüber jeglichem dunkleren Scheiß, den ich vielleicht tun muss, um sie beide zu beschützen.

      Ich schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter und zwang meine Füße, sich in die entgegengesetzte Richtung zu bewegen, in Richtung des Waffelladens, wie versprochen.
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      Ich brauchte nur ein paar Sekunden, um einen halben Block entlangzugehen, bevor ich mich in einer Mauer versteckte. Sie bot ein paar Meter Schutz zwischen dem Bürgersteig und der Glastür einer kleinen Boutique und erlaubte einen guten Blick auf die Querstraße, an der ich Ashlyn und Joseph allein gelassen hatte. In ein paar weiteren Sekunden würde ich wissen, ob der Stalker sich entschieden hatte, ihnen zu folgen.

      Ich zog mein Handy heraus und tippte auf den Bildschirm, tat so, als würde ich eine SMS lesen – ich war nur ein Typ, der sich kurz vor dem kalten Wind schützte. Meine Finger verkrampften sich um das kühle Metallgehäuse, als der Mistkerl in meinem Blickfeld erschien. Das Visier seiner Baseballkappe schwenkte nach links, als er die Straße überprüfte, die ich entlanggegangen war. Als er mich nicht sah, zog er die Kappe tiefer und wandte seine Aufmerksamkeit wieder nach vorne, zu Ashlyn.

      Ich brauchte weniger als zwei Sekunden, um die Umgebung zu scannen und die beste Route zu bestimmen, um den Scheißkerl zu überwältigen. Als wir nach Boston gezogen waren, hatte ich mir den Grundriss von Cambridge und unserer Nachbarschaft in South End eingeprägt. Ich kannte jede schattige Ecke und die toten Winkel der Überwachungskameras. Während der glücklichen, friedlichen Monate unseres neuen Lebens hatte meine Paranoia zu schwinden begonnen. Jetzt war ich dankbar, dass ich solche Vorsichtsmaßnahmen getroffen hatte.

      Ich würde um den Block herumgehen und den Bastard von einer Seitenstraße aus abfangen. Es gab eine Gasse, die er passieren müsste, wenn er auf seinem jetzigen Weg weitergehen würde: der Weg, mit dem er sich weiter an meine Süße heranpirschen konnte.

      Ich schob mein Handy zurück in die Jackentasche und zwang meine Füße, nicht zu schnell zu laufen. Ein regelrechter Sprint, um den Bastard zu erwischen, würde zu viel Aufmerksamkeit erregen und ich würde schon seltsam genug aussehen, da ich in Jeans und Lederjacke joggte, anstatt in Sportkleidung. Ich atmete tief und gleichmäßig, während ich den Abstand zwischen uns verringerte und in die dunklen Instinkte zurückfiel, die ich nie wieder aufleben lassen wollte. Aber mein Körper wusste, wie man jagte, ohne erwischt zu werden und wenn ich meinen Instinkten folgte, konnte ich Ashlyn beschützen.

      Das ist nur ein weiterer Job. Bedrohen, verhören und so wenig Blut wie möglich vergießen.

      Ich verdrängte die Erinnerung an Ashlyns zarte, vor Angst gezeichnete Gesichtszüge, als unsere Feinde sie bedrohten. Wenn ich mich in dieser glühenden Wut verlieren würde, würde ich einen Fehler machen. Ich würde sie einem Risiko aussetzen.

      Obwohl ich meine Füße zwang, in einem langsameren Tempo zu gehen als mir lieb war, erreichte ich mein Ziel in etwas weniger als einer Minute. Der faulige Geruch von verrottendem Müll und Urin überkam meine Sinne, aber ich schaltete den Teil meines Gehirns aus, der vor dem Gestank zurückschreckte.

      Keine Ablenkungen. Keine Emotionen.

      Zehn Sekunden später passierte er die Mündung der Gasse. Ich packte ihn am Kragen und zerrte ihn in den Schatten. Die Luft zischte aus seinen Lungen, als ich ihn mit dem Rücken gegen die rauen Ziegelsteine schlug und seinen schockierten Aufschrei erstickte.

      „Wer bist du?“ Meine Entschlossenheit, meine aufbrausenden Emotionen zu unterdrücken, zerbröckelte, sobald sich meine Fäuste in sein Hemd krallten. Die nächste Frage in meinem brutalen Verhör war kaum mehr als ein Knurren. „Warum verfolgst du Ashlyn?“

      Die braunen Augen des Mannes verengten sich auf meinem Gesicht, die Angst, die sie trübte, verwandelte sich zu Verachtung, als er mich erkannte. Seine rissigen Lippen kräuselten sich zu einem Grinsen. „Du machst dir Sorgen um deine Schlampe? Ich dachte, du würdest dich mehr um deinen Fickkumpanen Russo kümmern. Er ist fast so hübsch wie die Hure, die ihr beiden Schwuchteln euch teilt.“

      Wut durchströmte meinen Körper wie eine sengende Flut und ein roter Schleier trübte meinen Verstand. Er vernebelte die Vernunft und drohte, die Kontrolle über meine gewaltsamsten Triebe zu ersticken. Meine Hand schloss sich um seine Kehle und meine Handfläche drückte auf seine Luftröhre mit fast genug Kraft, um den Knorpel zu zerquetschen, der seine Fähigkeit zu sprechen und zu atmen schützte.

      Schlampe. Die Beleidigung meines süßen Mädchens war Gift auf seiner Zunge und zum ersten Mal in meinem Leben genoss ich die Aussicht auf das Blut eines Mannes an meinen Händen. Ich wollte die Worte aus seinem stinkenden Mund herausschneiden, damit er nie wieder ein schmutziges Wort über sie sagen konnte.

      Durch meine blendende Wut hindurch registrierte ich auch die Bedrohung, die Joseph betraf.

      Mein. Sie gehörten beide mir. Dieser Bastard hat meine Familie bedroht.

      Seine hasserfüllten Augen weiteten sich, als meine Finger fest genug zudrückten, um die zerbrechlichen Knochen in seinem Nacken zu zermahlen. Keiner würde seine Schreie um Gnade hören. Er würde sprechen, wenn ich es erlaubte – wenn er bereit war, meine Fragen zu beantworten.

      „Wer bist du?“, fauchte ich und meine Muskeln verkrampften sich vor dem fast überwältigenden Bedürfnis, seinem geschundenen Körper eine Antwort abzuringen. Ich musste wissen, warum er das tat. Er kannte Josephs Namen und er kannte mich. Er war nicht einfach ein Student, der von Ashlyn besessen war. Dieser Mann war aus unserer Welt, der dunklen Vergangenheit, der wir zu entkommen versuchten.

      Und wenn er hinter uns her ist, sind vielleicht andere hinter unserem Blut her.

      Ich lockerte meinen Griff gerade so weit, dass er nach Luft schnappen konnte und seine Kehle arbeitete unter meiner Handfläche, während er sich abmühte zu sprechen.

      Seine keuchende Antwort brannte mit purem, sadistischem Hass. „Vielleicht drehe ich eine Runde mit deiner hübschen Schlampe, wenn wir dich und Russo begraben haben.“

      Ein wilder Laut entrang sich meiner Kehle, aber eine Sekunde, bevor meine Kontrolle zerbrach, hörte ich das leise Klick eines Springmessers. Meine langjährige Erfahrung machte sich bezahlt und ich wich gerade noch rechtzeitig dem blitzenden Messer aus. Die scharfe Klinge schnitt durch meine Lederjacke, aber der Stich, der mich hätte ausweiden können, hinterließ nicht einmal einen Kratzer in meiner Haut.

      Der Stahl glitzerte, als der Bastard erneut zustach und mein Körper bewegte instinktiv. Er war jünger als ich, ihm fehlten meine Jahre der Erfahrung mit den schmutzigsten Arten von Gewalt. Meine Hand packte sein Handgelenk, bevor er nach mir schlagen konnte. Eine schnelle, scharfe Drehung ließ Knochen brechen und sein gequälter Schrei hallte von den Ziegelwänden wider. Ich ergriff den glatten Metallgriff des Messers, als es aus seinen schlaffen Fingern fiel und schlug meine andere Faust in seine Kehle, um seinen Schrei zu ersticken. Meine Hand bewegte sich von selbst, drehte das Messer und richtete die Klinge auf meinen Feind.

      Sein Schrei erstickte in seinen geschundenen Stimmbändern, als die Klinge in seinen Unterleib eindrang und Haut und Fleisch so leicht wie Butter durchtrennte. Nasse Hitze ergoss sich über meine Finger und zwischen meinen gefletschten Zähnen grollte ein tierisches Knurren. „Du wirst meine Familie nicht anrühren.“

      Das Gesicht des Mannes wurde blass und seine Augen weiteten sich. Sein Flehen um Gnade bliebe in seiner krampfenden Kehle stecken. Er konnte nicht schreien. Er konnte kein weiteres böses Wort über mein süßes Mädchen sagen.

      Er konnte meine Fragen nicht beantworten.

      Scheiße!

      Ich stieß mich von ihm weg und seine Augen rollten in seinem Kopf zurück bei der Qual, die die herausgezogene Klinge in seinem Fleisch hinterließ.

      Plötzlich verwandelte sich die feuchte Hitze, die meine Hand überzog, in einen giftigen Schlamm, der sich durch meine Haut brannte und mich tief im Inneren markierte. Karmesinrote Blutspuren glitzerten auf meiner Handfläche. Blut tropfte von meinen Fingerspitzen wie dunkle Rubine, hypnotisierend und grauenvoll.

      Eiserne Schlingen schlossen sich um meinen Brustkorb und quetschten die Luft aus meinen Lungen.

      Das bin nicht ich. Das ist nicht mehr das, was ich bin. Die verzweifelte Lüge donnerte durch meinen Kopf.

      Ich wollte ein besserer Mann sein. Für Ashlyn. Für Joseph.

      Ja, ich würde alles tun, was nötig ist, um sie zu beschützen, aber ich war zu weit gegangen. Ich hatte die Kontrolle verloren.

      Ich konnte sie nicht beschützen, ohne Antworten zu haben, ohne das Ausmaß der Bedrohung zu kennen. Aber die dunkelsten Teile meiner Seele, die ich tief vergraben hatte, waren bereits bei der ersten Provokation ausgebrochen. Ich war immer noch ein Unmensch, ein Krimineller, der nie gut genug für Ashlyn sein konnte.

      Ich legte meine gefühllosen Finger fest um das Messer, bevor es mir aus dem Griff rutschen konnte.

      Vernichte die Beweise. Lass dich nicht erwischen.

      Ich hockte mich neben den Feind, den ich getötet hatte und wischte den Griff an seinem Kapuzenpulli ab, um meine Fingerabdrücke zu beseitigen. Mein Blick scannte seinen Körper hinunter, eine Reihe von Entscheidungen wurden ohne bewusstes Nachdenken getroffen.

      Lass das Messer liegen. Die Waffe mit mir zu nehmen, würde eine Spur hinterlassen – selbst, wenn ich sie irgendwo entsorgen würde. Es würde keine Verbindung zu meinen Taten geben, sobald ich diese Gasse verlassen habe.

      Gehe durch das Parkhaus. Ich könnte außerhalb der Reichweite der Überwachungskameras bleiben, wenn ich mich in das Parkhaus zu meiner Linken schleichen würde. Ich würde auf der anderen Seite herauskommen und mich an die toten Winkel halten, bis ich auf halbem Weg beim nächsten Block bin.

      Ich ließ das nun saubere Messer in die ausgebeulte Tasche an der Vorderseite des Kapuzenpullis meines Feindes gleiten, Sekunden bevor meine Menschlichkeit durch die kalte Dunkelheit um mein Herz pulsierte.

      Die Augen des Mannes waren geschlossen, sein blasses Gesicht schlaff. Sein Brustkorb hob sich mit röchelnden Atemzügen. Auf dem feuchten Asphalt unter ihm sammelte sich Blut, aber ich wusste, dass ich keine wichtigen Organe getroffen hatte – ich hatte genug Männer gefoltert, um zu wissen, wann ich einen tödlichen Schlag gelandet hatte.

      Ich schluckte gegen die Säure in meiner Kehle an, zerrte meinen Ärmel über meine Hand und fischte das Telefon des Mannes aus seiner Jeanstasche. Obwohl die emotionslose Leere ins Schwanken geriet, die es mir erlaubte, ihn zu verletzen, besaß ich immer noch den Verstand, um keine Abdrücke zu hinterlassen.

      Solange mein Hemd eine Barriere zwischen meinen Fingern und dem Telefon bildete, konnte ich den Touchscreen nicht bedienen. Stattdessen manövrierte ich es unter seine schlaffe Hand und übte Druck auf seinen Daumenrücken aus, um ihn zu zwingen, das Symbol für einen Notruf auszuwählen.

      Jemand würde kommen und ihn finden, bevor er verbluten konnte. Er würde nicht sterben.

      Ich hatte ihn nicht umgebracht.

      Er wird es überleben. Das wird er.

      Das verzweifelte Versprechen hallte hohl in meinem Kopf nach, als ich mich auf die Beine zwang. Ich hörte die gedämpfte Antwort einer Dame durch den Lautsprecher, die nach dem Notfall fragte.

      Ich konnte nicht riskieren, dass meine Stimme auf einer Aufnahme festgehalten wird. Ich stieß den Mann mit meinem Stiefel an und drückte auf seine Wunde, sodass er aufwachte. Das gequälte Stöhnen, das aus seiner Brust drang, durchbohrte meinen eigenen Magen, aber ich drehte mich auf dem Absatz um und schlich davon.

      Er würde es schaffen, mit der Vermittlung zu kommunizieren und würde es nicht wagen, mich bei den Bullen anzuzeigen. Nicht, wenn er auch ein Krimineller war. Mich zu beschuldigen würde eine ganze Reihe von Fragen aufwerfen, die er nicht beantworten wollte.

      Vielleicht drehe ich eine Runde mit deiner hübschen Schlampe, wenn wir dich und Russo begraben haben. Meine Fäuste ballten sich an den Seiten, als ich mich an den kranken Spott des Bastards erinnerte. Er wollte nicht, dass ich verhaftet werde. Er wollte Joseph und mich tot sehen. Und Ashlyn ...

      Ich presste meinen Kiefer so fest zusammen, dass meine Zähne knackten. Wenn ich mir erlaubte, an seine Drohungen gegenüber meiner Süßen zu denken, würde ich zurückgehen und den Job zu Ende bringen.

      Sirenen heulten in der Ferne und forderten meine Aufmerksamkeit. Ich musste verdammt noch mal weg vom Tatort, bevor die Behörden eintrafen.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Ich öffnete die Glastür zum Waffelladen, wobei ich darauf achtete, meine Hände tief in die Jackentaschen zu stecken. Ich musste das Blut abwaschen und die letzten Beweise vernichten.

      Zum Glück war in dem winzigen Café zu viel los, als dass einer der Angestellten mich hätte begrüßen können. Ein halbes Dutzend Leute wartete an der Theke, um ihre Bestellung aufzugeben. So musste ich mir keine Sorgen machen, dass jemand bemerkte, dass ich direkt zur Toilette ging, anstatt mich anzustellen.

      Während ich meine blutverschmierte Hand in der Tasche versteckte, benutzte ich die andere, um die Badezimmertür hinter mir zu verschließen. Obwohl das Wissen, dass ich Ashlyn gegenüber nicht die Wahrheit gesagt hatte, mein Inneres zerfetzte, behielt ich die tief verwurzelten Instinkte bei, meine Verbrechen so sauber wie möglich zu halten. In einem Badezimmer in der Nähe des Tatortes Blut auf dem Türknauf zu hinterlassen, wäre ein dummer Fehler gewesen. Solange ich es nicht vermasselte, würden die Bullen keinen Grund haben, dieses Café mit der Messerstecherei in Verbindung zu bringen. Sie würden nicht hierherkommen, um nach Beweisen zu suchen, wenn ich nichts hinterlassen würde, was das Personal als verdächtig melden könnte. In ein paar Stunden würde diese Toilette gereinigt sein und keine einzige Spur des Blutes des Mannes würde selbst bei gründlichen forensischen Untersuchungen auftauchen. Dies war der ideale Ort, um die Beweise meiner Dunkelheit wegzuwaschen, bevor ich zu meiner Familie nach Hause zurückkehrte.
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